
W as wiiren die Folgen, wenn die Stimm
bürger la zur Einheitskasse sagten? 
Niemand behauptet, der Systemwechsel 
wãre nicht machbar. Er bedeutete aber 

«Statt auf Risikoselektion 
unter den Versicherten 
sollte der Wettbewerb 
vermehrt auf Qualitat 
setzen.» 

eine grosse Verãnderung zur gegen
wartigen Situation. Der Wechsel wãre· 
mit offenen Fragen und Unsicherheit 
verbunden. Auch benotigte ein Sys
temwechsel eine lãngere Übergangs
phase. Die Verãnderungeri wãren ein
schneidend. 
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Es ginge also bei einem la nicht n ur dar
um, · 61 Krankenversicherungen durch 
eine einzige staatliche Kasse zu ersetzen? , 
Nein, ein .Systemwechsel ·bedeutete 
mehr als eine blosse Organisationsfrage. 
Das Parlament 'hatte einige mit derh 
Wechsel verbundene. Fragen zu beant
worten. · 

Wie wichtig ist im. heutigen System der 
Wettbewerb.für das Gesundheitswesen? 
Reguiierter . Wettbewerb im Gesund
heitswesen ist · grundlegend. Die Kran
kenkassen motiviert er, innovative 
Modelle zu entwickeln, um gu te Dienst
leistungen anzubieten und die Qualitãt 
zusichern. Allerdings g<1-b es in den letz~ 
ten Jahren Fehlentwicklungen, indem 
der Wettbewerb etwa die Jagd der Kas
sen auf gute Risiken, gesunde Ver
siche,rte mit tiefem Krankheitsiisiko, 
befeuerte, statt siçl;t auf die Qualitãt zu 
konzentrieren. Dass das korrigiert wer
den muss, ist anerkannt. 

Welches sind dieAntworten des Bundes-, 
rates auf Fehlentwicklungen im heutigen 
Krankenkassensystem. 
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und in gewissen Punkten noch besser werden.» 
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Im Vordergrund steht die Verfeinerung 
des Risikoausgleichs, um die E.isiko
selektion durch die Kassen zu beschrãn
ken. Dies ist bereits ·beschlossen. Weiter 
soll die Vorlage zum Ausbau der Auf
sicht über die Krankenkassen einen Bei
trag leisten. Ferner hat der Bundesrat 
die klare Trennung von obligatorischer . 

· Grund- und Zusatzversicherung vorge
legt. Die Idee einerr Rückversicherung · 
für teure Patienten beziehungsweise. 
Versicherte hat er angesichts der negati
ven Rückmeldungen fallengelassen. 

Wollen Sie mit demAusbau der Aúfsicht, 
dass.der Staat mehr Einfluss au f die Kas
sen nehmen kann? 
Heute beaufsichtigt die Eidgenéissi
schen Finanzmarktaufsicht (Finma) die 
Privatversicherungen mit griffigeren In
strumenten, als sie dem Bundesanít für 
Gesundheit (BAG) bei den Kassen in 
der obligatorischen Grundversicherung 
?:UT Verfügung stehen. Anders gésagt, 
meine Autoversicherungen werden 
durch den Staat besser beaufsichtigt als 
meine obligatorische Krankenpflege-

Ja, ua.;::, 1;:-,t ~tua.u aucu uas Lltl vun u-e-
sundheit 2020. Der partizipative Ansatz 
steht im Zentrum. Ich bin überzeugt, 
dass dies der erfolgversprechende Weg 
ist. Jeder trãgt auch Verantwortung für 
das Ganze, das heisst für das gesamte 
Gesundheitssystem. 

Ist es nicht so, dass die offentliche Hand 
zunehmend ofter in das System ei!fgreift? 
So kümmern Sie sich jetzt um die finan
zielle Besserstellung der Hàusarzte. 
Es geht nicht um die Grundsatzfrage: 
Mehr oder weniger Staat? Das Parla
ment hat dem Bundesrat eine subsidiãre 
Kompetenz erteilt, wenn die Tarifver
handlungen scheitern. Das ist ein Auf-

Frühf:ranzosisch-: e:ine Frage des foderalistischen Zusammenhalts 
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Der Thurgau und andere Kantone wol- Das ist genau das Ziel. Die Kantone Dürfen die einzelnen Kantone nun nicht 
len das Friihfranzosisch in der Primar- ha ben sich vor einigen Jahren nach mehr davon abweichen? 
schule abschaffen. Weshalb reagiert die langem Ringen a:uf den Kompromiss Féideralismus heisst nicht einfach: Jeder 
Romandie so empfindlich darauf? verstandigt, dass dazu in der Pi:imar- macht auf seinem Gebiet, was er will, 
Runmu:llesu·at Rerset: Wir leben in einem schule mit dem Unterricht begonnen egal, was dies für die Schweiz bedeutet. 
vielfãltigen, viersprachigen Land. Die werden so!l. Ich habe volles Vertrauen Jeder Kanton muss auch, ein Auge auf 
Romandie gehort dazu wie die Deutsch- in die Kantone, dass. sie den Kompro- das ganze Land werfen. Jeder ist ein 
schweiz und das Tessin. Wir brauchen miss umsetzen. Warum soll dieser nicht wichtiger Teil der Schweiz und hat für 
den gegenseitigen ·zugang zur Kultur mehr gelten? .den Zusammenhalt Sorge zu tragen. 
des andern, den kulturellen Austausch, ' 
das gemeinsame Identitãtsverstãndnis. Sie .haben angekiindigt, dass Sie sich 
Unser Land besteht nicht aus einem allenfalls über das Sprachengesetz einc 
Puzzle von drei Teilen, die ohne Kon- mischen werden. Die Volksschule ist je
takte nebenein<1-nder feben. Die Spra- doch Sache der Kantone. Wollen Sie in 
chenfrage ist deshalb so wichtig; weil es das foderalistische Prinzip einbrechen? 

· um· die schweizerische Identitãt geht. Das Volksschulwesen ist ein wichtiger 
Teil der foderalistischen Idee der 

Warum aber fordern Sie Ftan:zosischauf 
der Primarschulstufe? 
Das ist weder n ur eine. politische noch 
eine rein padagogische Frage. Es geht 
darum, inwieweit wir bereitsind; für das 

· gegenseitige Verstãndnis in die. Schule 
zu investieren. Wie viel ist uns die Iden
titãtsfrage und somit die mit ihr verb11n~ 
d(me zweite Landessprache wert? Sei es 
Italienisch, Franzéisisch oder Deutsch. 

' Es würde do eh genügen, wenn am Ende 
der · obligatorischim Schulpflicht jeder 
ausreichend .Franzosisch gelernt hat? 

Schweiz. Im Rahrrien ihrer Zustandig
keiten haben aber auch die Kantone 
eine Verantwortung geg~nüber der 
Schweiz .als Ganzes. Sonst funktioniert 
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der Foderalismus nicht. 

Wie sieht diese Verantwortung aus? 
Die Kantone haben ihre Verantworc 
tung wahrgenommen~als sie die Debat
te über den Sprachunterricht geführt 
und den Kompromiss sodann akzep

. tiert . ha ben, wonach eine zweite Lan-
dessprache in der Primarschule zu un
terrichten sei. 

Heisst das, wenn die Kantone jeweils 
Losungen nicht so treffen, wie es sich der 
Bund vorstellt, schreitet dieser ein? 
Nein, das bestimmt nicht. In der Spra
chenfrage gilt es abzuwarten, welche 
Bilanz die Kantone im nãchsten Jahr 
ziehen werden. In dieser Frage· gibt es 
eine klare Verfassungsordnung, die 
Vóllc und Stande - nicht ich- entschie·
den haben. Der Bundesrat ist neben 
anderén Hüter der Verfassung. Àuch 
der Bund tut nicht einfach, was er will; 
auch er ist an die Verfassung gebunden. 

Ist das Abweichen einzelner Kantone tat
siichlich so gravierend? 
Wenn wir in der Schweiz, .für deren poli
tische K ul tur Kompromisse zentralsind, 
beginnen, diesebeliebig zu missachten, 
wird das Zusammenleben ·unberechen
bar. Das dürfen wir nicht zulassen. 
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uen JJurgern Derertet are Kostene 
lung in der Krankenversicheru 
allem Sorge. Mit dem Aufsichr 
soll d er Bundesrat die Priimien m 
senken konnen. Handelt es sicf 
um e{ne neue Eingriffsmoglichke 
Wir müssen aus der Vergangenl 
nen und sehen, was gu t und was' 
gut .funktioniert hat. Das Au 
gesetz soll neu die Méiglich:lceite 

, gen, das Festsetzen von zu hoh1 
,niien zu verweigern und dass zu · 

· zahlte Prãmien im Nachhinein' 
bezahlt werden. 

Sie haben die Qualitiit angesp 
Darum will sich nun auch der Bu 
mit einem Zentrum kiimmern. 
J a, wir wollen mit dem · Zentn 
Qualitãt eine schlanke Organ 
schaffen, um Qualitãtsprojekte 
zutreiben · und zu koordiniere 
Qualitatssicherung wird bei den 
ren liegen. Wir wollen sie dabei 
stützen, Tránsparenz herstellen u 
ek en schliessen. 

Sie haben gesagt, es sei in der K1 
-versicherung auch einiges gut ge 
W as ist gut gelaufen? 
Wir haben ein. Gesundheitssyste 
qualitativ sehr gut ist; alle Einwol 

· nen und Einwohner haben Zug 
sehr hohen Leistungen und zu de 
vativsten Methoden. Unser Kr 
versicherungswesen erlaubt es, 
der besten Gesundheitssysterr 
Welt zu finanzieren. 

Trotzdem liegt diese Initiative vor 
Es gibt selbstl:'erstãndlich gewissé 
nisationsprobleme. Die Initiati 
eine offentliche Kasse stellt die S 
frage~ Das System kann noch effi 
und in gewissen Punkten noch 
werden. Darum hat der Bundesr 
Parlament Anpassungen unterl 
Grundsãtzlich aber ha ben wir he1 
unserem System ein sehr gu tes G 
heitswesen. W er eine Leistung b 
erhãlt sie in der Regel auch. 
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